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Brüssel·Berlin·Hannover. Die Europäische
Kommission verklagt Deutschland wegen
der zu hohen Belastung desWassersmit Ni-
trat. Der Verstoß gegen die europäische Ni-
tratrichtlinie kannhoheStrafzahlungennach
sich ziehen.Niedersachsen ist alsAgrarland
besonders betroffen. Jedes Jahrwerdenhier
60 Millionen Tonnen Dünger auf die Felder
verteilt, darunter 323000 Tonnen Nitrat.
Nährstoffe, die von den Pflanzen nicht auf-
genommen werden, sickern über den Bo-
den ins Wasser. Niedersachsens Landwirt-
schaftsministerChristianMeyer (Grüne) for-
dert den Bund auf, endlich die seit zweiein-
halb Jahren diskutierte Novelle der Dünge-
verordnung umzusetzen. Meyer: „Unser
Wasser leidet.“
Deutschland tut nicht genug gegen die

Verunreinigung der Gewässer mit Nitrat.
„Das nationale Aktionsprogramm reicht
nicht aus“, begründet die Kommission ihre
Klage und stützt sich dabei auf die von
Deutschland vorgelegten Zahlen. Nitrat ist
für das Wachstum von Pflanzen wichtig. Zu
vielNitrat allerdings führt zurÜberdüngung
derGewässer undbegünstig dasWachstum
von Algen, die ihrerseits anderes Leben er-
sticken. Die EU-Kommission warnt vor den
Folgen für dieUmwelt unddieBevölkerung,
insbesondere für Schwangere undKleinkin-
der, wenn die Nitratbelastung den Grenz-
wert von 50 Milligramm je Liter übersteigt.

In Niedersachsen wird der Grenzwert laut
Landwirtschaftsministeriumbereits an jeder
zweitenGrundwassermessstelle überschrit-
ten. Niedersachsens Landwirtschaftsminis-
ter spricht von einer „Klatsche für die Bun-
desregierung“. Der Bund solle endlich die
Vorschlägeder Bundesländer für dieNovel-
le der Düngeverordnung umsetzen anstatt
sich wie in den vergangenen zweieinhalb
JahrendemEinfluss derAgrarlobby zubeu-

gen. In einem Interview mit dem WESER-
KURIERhatteMeyer erklärt: „Wir brauchen
die Novelle, damit unsere Behörden nicht
nur überwachen, sondern auch sanktionie-
ren können.“
InNiedersachsengilt seit drei Jahren eine

Meldeverordnung fürWirtschaftsdünger, so-
dass die anfallenden Nährstoffmengen be-
kannt sind, nicht aber ihr Verbleib. Laut
Nährstoffbericht werden hierzulande 81
Tonnen mehr Stickstoff – das entspricht 30
Kilogramm pro Hektar – auf die Felder aus-
gebracht als die Pflanzen brauchen. Im ver-

gangenenWirtschaftsjahr fielen 58000Ton-
nen Stickstoff in Biogasanlagen an, in der
Tierhaltungwaren es 265000Tonnen.Mey-
er: „DasMengenproblembeiGülle undGär-
resten ist nicht gelöst.“ Dabei werden be-
reits mehr als drei Millionen Tonnen Gülle
aus den viehreichen Regionen imWesten in
die Ackerbauregionen im Süden transpor-
tiert.
DasBundeslandwirtschaftsministerium in

Berlin will die Klagegründe der Kommissi-
on zunächst prüfen. Ministeriumsspreche-
rin Jennifer Reinhard verweist unterdessen
auf den Entwurf der neuen Düngeverord-
nung, der inzwischen auchderEU-Kommis-
sion vorgelegt worden sei. „Die noch ver-
bleibenden wenigen Kritikpunkte der EU-
Kommissionwerden zurzeit geprüft“, erklärt
die Specherin auf Nachfrage. Gemeinsam
mit allen Beteiligten werde nach Lösungen
gesucht.
DerDeutscheBauernverbandunddas nie-

dersächsischeLandvolk zeigen sich vor dem
Hintergrund des engen Austausches zwi-
schen Bundeslandwirtschaftsministerium
und europäischer Kommission über die No-
velle der Düngeverordnung in Deutschland
überrascht von der Klage vor dem Europä-
ischen Gerichtshof. „Deutschland muss die
Novelle jetzt zügig auf den Weg bringen“,
fordert der Bauernverband.
Die starke Belastung der deutschen Ge-

wässer mit Nitrat ist seit Langem bekannt.
Zuletzt hatte dieBundesregierungaufNach-

frage des grünen Bundestagsabgeordneten
PeterMeiwald ausWeserstede erklärt, dass
82 Prozent des Oberflächenwassers und 36
Prozent des Grundwassers in keinem guten
Zustand sind. Insbesondere die Nitratfracht
der Flüsse müsse gesenkt werden – in der
Elbe um22Prozent, in derWeser um30Pro-
zent und in der Ems um 48 Prozent. Um die
Ziele zu erreichen, hat dieBundesregierung
einenFristverlängerungbis 2027beantragt.
Eigentlich hättendieGewässer lautWasser-
rahmenrichtlinie der EU bereits in diesem
Jahr in einem guten Zustand sein sollen.
Wegen der Gewässerverunreinigung mit

Nitrat hatte Deutschland bereits 2014 eine
Mahnung bekommen. Im selben Jahr hatte
Frankreich sich schon wegen Verstoßes ge-
gen die Nitratrichtlinie vor Gericht verant-
worten müssen. Dort wurden die Vorschrif-
ten zumSchutz desWassers inzwischen ver-
schärft. Meiwald fordert auch in Deutsch-
land eine „Trendwende“. Ein Betrieb dürfe
nicht mehr Tiere halten, als seine Felder an
Gülle aufnehmenkönnten, fordertMeiwald.
Für den Fall, dass Deutschland vom Eu-

ropäischenGerichtshofwegenMissachtung
der Nitratrichtlinie verurteilt wird, drohen
hohe Geldstrafen. Die genaue Höhe richtet
sich laut Kommission nach der Dauer und
Schwere des Verstoßes sowie nach Zah-
lungsfähigkeit des verurteilten Landes. Die
Summe wird von der Kommission vorge-
schlagen, aber letztlich vomGericht festge-
setzt.

von SILKE LooDEn

Zuviel des Guten: Nach wie vor gelangen mit der Gülle mehr Nährstoffe auf die Felder als die Pflanzen brauchen. Überschüssiges Nitrat versickert und verunreinigt das Grundwasser. FOTO: DPA

Zu viel nitrat im Wasser

„Das Mengenproblem
bei Gülle und Gärresten

ist nicht gelöst.“
Landwirtschaftsminister Christian Meyer
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Paradies für obelix
Wildschweinplage im Ferienort – und nichts kann die Tiere vertreiben

von MATTHIAS BRUnnERT

Wieda. Obelix würde sich in Wieda wohl-
fühlen. Rund um das kleine Dorf am südli-
chen Harzrand gibt es Wildschweine ohne
Ende. Und auf der Suche nach Frischfleisch
müsste der stets hungrigeGallier nochnicht
einmal durch den Wald streifen. Denn die
Tiere kommen freiwillig in den Ferienort,
seit Monaten und immer nachts.
Das Schwarzwild falle regelrecht in den

WalkenriederOrtsteil ein, sagt Samtgemein-
de-Bürgermeister Dieter Haberlandt. „Die
Wildschweine durchwühlen dann Gärten
undGrünanlagen.“ Zuletzt suchten die Tie-
re sogar mehrfach den Friedhof heim. Auch
derKurpark oder Spielplätzewarenwieder-
holt an der Reihe.
„Um zum Friedhof zu gelangen, machen

sich die Wildschweine viel Mühe“, sagt der
zuständige Gemeindemitarbeiter Edgar
Nordmann. Sie durchqueren extra den am
Gottesacker vorbeifließenden Fluss Wieda.
„ZumGlückhaben sie auf demFriedhof bis-
her keine Gräber, sondern nur Grünflächen
umgepflügt“, sagt Nordmann.
Der Grund für die anhaltenden nächtli-

chen Streifzüge der Wildschweine durch
Wieda sei der Hunger, sagt Hubertus Köh-
ler vomnahen Forstamt Bad Lauterberg der
niedersächsischen Landesforsten. „Die Tie-
re haben einen Futter-Engpass.“
Seit dem vergangenen Herbst schon ver-

suchen Waidmänner, die wiederkehrende
Plage durch intensive Bejagung zu been-
den. „Wir haben im vergangenen Jahr rund
um Wieda mehr als 70 Tiere geschossen“,
sagt Köhler. Die Landesforsten haben extra
das in ihrenWälderngeltendeAnfütterungs-
Verbot für Wildschweine aufgehoben. Jetzt
werdendieTiere anbestimmtenPlätzenmit
Futter angelockt, damit sie dort geschossen
werden können. Zuletzt sei so erfolgreich
Jagd auf Jungtiere gemacht worden, sagt
Köhler. Ein knappes Dutzend Tiere wurden

in den vergangenenTagenerlegt. „Das Pro-
blem wurde damit aber nicht gelöst“, be-
klagt Bürgermeister Haberlandt. Trotz der
Abschüsse gebe es weiterhin mehrere Rot-
ten, die nachts aus den angrenzendenWäl-
dern kommen und in den Ort einfallen. Da-
bei machten sie auch vor Zäunen nicht halt.
„Die Tiere sind schlau“, sagt Förster Köhler.
„Und sie haben gelernt, dass sie in der be-
bauten Ortslage nicht gejagt werden dür-
fen.“
Die Pläne von betroffenen Bürgern, die

Wildschweine mit Lärm und Hunden dau-
erhaft aus Wieda zu vertreiben, führten
ebenfalls zu nichts. Inzwischen habe sich
eine gewisse Ratlosigkeit breit gemacht,
stellt der Bürgermeister fest. „Die Bürger
sind sehr unzufrieden, dass sich nichts än-
dert.“

Überfall scheitert, Täter entkommen

Hildesheim. Es war ein Überfall wie aus ei-
nemschlechtenFilm: InHildesheim sinddrei
Kriminelle mit dem Versuch gescheitert,
Geld bei einem Supermarktüberfall zu er-
beuten, weil der Mitarbeiter mit dem Tre-
sorschlüssel nicht da war. Die Flucht glück-
te dem Trio dann aber, weil die Polizei aus
Versehendas falscheAuto verfolgte undan-
hielt. „Die Kollegen hätten natürlich lieber
die richtigen Täter angehalten“, sagte Kri-
minalhauptkommissar Rolf SydowamSonn-
tag in Hildesheim.
Die Kriminellen hatten es bei ihremÜber-

fall amSonnabendmittag inHildesheim-Ba-
venstedt auf die Einnahmen eines Super-
marktes abgesehen, die von einem Geld-
transporter abgeholt werden sollten. Zwei
maskierte Täter verfolgten den Mitarbeiter
desWerttransportunternehmens in dasKas-
senbüro des Supermarktes, wo der Mann
eine Geldkassette abholen sollte. Die Räu-
ber bedrohten die Angestellten mit einer
Waffe. Weil derMitarbeiter mit dem Tresor-
schlüssel aber zufällig noch nicht im Kas-
senbüro war, scheiterte der Raubüberfall.
Verletzt wurde niemand.
Die beidenRäuber ranntendavon, ein drit-

ter Täter wartete mit dem Fluchtwagen vor
demNotausgangdes Supermarktes.Die Po-
lizei löste eine Fahndung aus, kurz darauf
fiel einem Streifenwagen in der Nähe ein
verdächtiges Fahrzeug auf, das mit hoher
Geschwindigkeit unterwegswar.DieBeam-
ten verfolgten denWagen, stoppten ihn auf
der A7 und nahmen die drei Leute mit zur
Wache. Dort stellte sich dann heraus, dass
die Polizisten die Falschen erwischt hatten.
„Alle drei hatten für die Tatzeit einAlibi, sie
waren auf dem Heimweg nach Hamburg“,
sagte Kriminalhauptkommissar Sydow.

Polizei verfolgt
falsches Auto

von SIGRUn SToCK

VERMISST
Auf Hochsitz eingeschlafen
Sögel.Auf einemHochsitz haben Retter ei-
nen jungenMannentdeckt, der nachdurch-
feierter Nacht auf einem Schützenfest im
Emsland vermisst worden war. Eine ganze
Nacht lang hatte die Polizei mit einemHub-
schrauber, einer Hundestaffel und vielen
Einsatzkräfte nach dem 20-Jährigen ge-
sucht.AmSonntagmorgenwurde er schließ-
lich in der Nähe seinerWohnung auf einem
Hochsitz bei Spahnharrenstätte gefunden.
SeineKumpel hatten ihn zuletzt in derNacht
zum Sonnabend auf dem Schützenfest ge-
sehen.Als sie ihndenganzenTagüber nicht
erreichenkonnten, hatten sie ihn schließlich
als vermisst gemeldet. DPA

LEBENSGEFAHR
Mann stürzt von Regal
Osnabrück.Ein 58-Jähriger ist inOsnabrück
bei Montagearbeiten von einem Regal ge-
stürzt und lebensgefährlich verletztworden.
Der Handwerker fiel am Sonnabend auf ei-
nem Firmengelände durch ein Loch in dem
Regal vierMeter in die Tiefe und prallte auf
demSteinboden auf, teilte die Polizei in Os-
nabrück mit. Bei dem Sturz zog er sich der-
art schwere Verletzungen, dass er sich am
Sonntagweiter in Lebensgefahr befand DPA

ANGELTOUR
Fischkutter läuft auf Grund
Langeoog. Bei einer Angeltour zwischen
Baltrum und Langeoog ist ein Fischkutter
mit zwölf Gästen an Bord auf Grund gelau-
fen. Ein Seenotrettungsboot holte die Aus-
flügler vomSchiff undbrachte sie sicher nach
Bensersiel. Gegen den 37-jährigen Kapitän
leitete die Polizei Ermittlungen ein. Wie die
Wasserschutzpolizei inOldenburg amSonn-
tagmitteilte, kamder Kutter erstmit auflau-
fendem Wasser wieder frei. DPA

MOTORAUSFALL
notlandung auf Acker
Emsbüren.Glimpflich ist für vierMenschen
die Notlandung eines Sportflugzeuges auf
einemAcker imEmsland ausgegangen.Auf
dem Rückflug von der Nordseeinsel Sylt
nachMarl im Ruhrgebiet war derMotor der
Maschine ausgefallen, sagte ein Polizeispre-
cher in Lingen am Sonntag. Bei der holpri-
gen Landung am Sonnabendabend auf ei-
nemFeld inEmsbürenblieben aber alle vier
Insassenunverletzt. DasBugradderMaschi-
ne brach jedoch ab, es entstand ein Scha-
den von rund 20000 Euro. DPA

Wildschweine – hier in einem Gehege – machen
den Bürgern von Wieda zu schaffen. FOTO: DPA

TÖDLICHER UNFALL
20-Jähriger stirbt
Osteel. Ein 20-Jähriger ist bei einem Auto-
unfall auf einer Landstraße nahe Osteel
(Kreis Aurich) ums Leben gekommen. Der
junge Mann kam am frühen Sonntagmor-
gen in einer langgezogenen Linkskurve
nach rechts vonder Fahrbahnab,wurde aus
dem Auto geschleudert und starb vermut-
lich durch den Aufprall noch an der Unfall-
stelle, wie ein Polizeisprecher sagte. DPA

Typisch schottisch
Mehr als 20000 Fans treffen sich bei Festival in Peine

von JoHAnnES GIEWALD

Peine.Whiskey, Kilts undDudelsäcke:Mehr
als 20000 Schottland-Fans haben sich am
Wochenendebei einemFestival in Peinege-
troffen. Höhepunkt der Veranstaltung wa-
rendie typisch schottischenHighlandGames
am Sonntag: In skurrilen Sportarten wie
Baumstamm-Werfen, Stein-Weitwurf oder
Tauziehen traten stämmige Kerle in karier-
ten Röcken gegeneinander an, um die
stärksten Highlander zu ermitteln.
„DieTeilnehmer kommendafür vonüber-

all her“, sagte Alexander Hass, Organisator
des Festes. DieHighlandGames gehören in

Schottland zur sommerlichen Tradition –
ähnlich wie in Deutschland die Schützen-
feste. AuchWhiskey-Stände undBudenmit
schottischenSpezialitäten ließendenPeiner
Stadtpark zu einem kleinen Stück Schott-
landwerden.HunderteMusiker sorgten für
Stimmung und ermittelten dabei den Deut-
schenMeister imDudelsack- undTrommel-
spiel.
Untypisch für Schottland waren wohl nur

die hohenTemperaturen andiesemMai-Wo-
chenende. „Wir hatten im letzten Jahr 20000
Besucher, wegen des schönen Wetters ha-
benwir das in diesemJahr überboten“, sag-
te Alexander Hass.

Andreas Frankenstein
wirft beim „Putting
the Stone“ einen 20
Kilogramm schweren
Stein während des
Highland Gatherings
in Peine. FOTO: DPA


